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Vernunft und Glaube: Leibniz- Ratzinger- Huber und der Islam
Bemerkungen auf der Gedenkfeier zum 290. Todestag von Gottfried Wilhelm Leibniz am 14. November 2006 in der Hof- und Stadtkirche St. Johannis in Hannover.

Heute vor 290 Jahren ist Gottfried Wilhelm Leibniz hier in Hannover in seinem Haus an der Schmiedestraße gestorben. Wenige Tage später ist er in dieser Kirche begraben worden, vom damaligen hannoverschen Hof war niemand gekommen. Es war ein ziemlich unbedeutendes und wenig auffälliges Begräbnis.

Eigentlich wusste man am Hof nicht wirklich, wen man unter sich hatte. Man schmückte sich mit ihm, ohne ihn zu verstehen. Die beiden wohl Einzigen, die in Hannovers führenden Kreisen seine Bedeutung erahnten, die Kurfürstin Sophie und deren Tochter Sophie Charlotte, Preußens erste Königin, waren längst tot, die Eine 1714, die Andere 1705.

Aber während die Höflinge des Jahres 1716 vergessen sind, ist Leibniz weiter aktuell und lebendig. Wie aktuell er ist, und das heißt wie gründlich er z.B.  in der philosophisch- religiösen Analyse war, können wir wieder einmal an einem uralten  Problem erkennen, das vor 2 Monaten geradezu weltpolitische Dimensionen erlangt hat.

Papst Benedikt XVI. hat am 12. September 2006 an der Universität Regensburg, ein bisschen in seine alte Rolle als Professor Ratzinger zurückfallend, eine Rede gehalten, die dem Verhältnis von Vernunft und Glaube gewidmet war. Aufsehen hat zunächst das Zitat des byzantinischen Paläologen- Kaisers Manuel II. aus dem Jahre 1391 erregt, der meinte, dass Mohammed nur Schlechtes und Inhumanes in die Welt gebracht habe, wie z. B. die Vorschrift, seinen Glauben auch durch das Schwert zu verbreiten.

In der entrüsteten religionspolitischen Erwiderung in der islamischen Welt ist untergegangen- oder bewusst nicht zur Kenntnis genommen worden-, dass dieses Zitat in einen Gedankengang eingebaut war, der der Frage nachgeht, ob Gott selbst an Regeln und Prinzipien gebunden sei oder ob er völlig frei, willkürlich und unvernünftig                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                   handeln könne, wie es seine Eigenschaft, Allmächtiger zu sein, nahe liegen würde.
Dagegen argumentiert der Papst, dass es zwar nach muslimischem Gottes-Verständnis so sei, dass dieser an keine unserer Kategorien gebunden sei, auch an die der Vernünftigkeit nicht, dass es aber nach griechisch- antikem und christlichem Gottesverständnis so sei, dass „vernunftwidrig zu handeln dem Wesen Gottes zuwider sei“ (1).

Der christliche Gott sei durch Johannes 1, 1 als das „Wort“ (Logos) definiert, und das könne man in der Tradition nur als Vernunft verstehen. Der kirchliche Glaube habe immer daran festgehalten, „dass es zwischen Gott und uns, zwischen seinem Schöpfergeist und unserer geschaffenen Vernunft eine wirkliche Analogie“ gibt.
Dies nun ist eine genuin leibnizsche Fragestellung, die ihn sein ganzes Leben nicht losgelassen hat.

Er formuliert einmal, das  Hauptziel der Philosophie- und das heißt für ihn die mit Gründen sich bewegende Vernunft-, sei „die Erkenntnis Gottes und der Seele, die die Seele dazu bringt, Gott zu lieben und tugendhaft zu leben“. ( 2)

In diesem Sinne besteht bei Leibniz zwischen Philosophie und Theologie, zwischen Glaube und Vernunft, ein enger Zusammenhang.

Seine gesamte Metaphysik einschließlich der Theodizee und der Monadologie kann man geradezu als Versuch werten, mit vernunftgemäßen Annahmen, Schlussfolgerungen und Argumentationen möglichst nahe an Gott heranzukommen, ohne ihn jemals  damit zu erreichen. Die Größe Gottes bleibt davon unberührt.
Leibniz` Gott ist wesenhaft Vernunft und Rationalität.

 Aus diesem Gedanken erwächst auch seine Konzeption, dass diese Welt die beste aller Welten sei. Nach Leibniz gehört das Gute und Vernunftgemäße zum Wesen Gottes.

Wenn die Welt weder zu seiner Zeit- Voltaires Spott darüber kennt man ja-, noch zu unserer Zeit dennoch nicht als die beste erscheint, so liegt es nach Leibniz eher an uns als an Gott.

Es ist bemerkenswert, dass man Benedikt XVI. mit Leibniz und Leibniz mit Benedikt lesen kann.

Nun wissen wir, dass Leibniz überzeugter Protestant war und mit Pastoren nicht viel am Hut hatte. In den Gottesdienst ging er selten, weil ihm der frömmelnde Zuschnitt damaliger Predigten wohl zu schlicht war.
Ich kann nicht beurteilen, ob Leibniz die Argumentation des Papstes teilen würde, der die Kirchengeschichte seit der Reformation als Enthellenisierungsprozess im Sinne des Zurückdrängens der Vernunft aus der Glaubenswelt interpretiert. Die lutherische evangelische Position, sich in Glaubenssachen nur auf die Heilige Schrift zu beziehen (sola scriptura), versteht der Papst als Trennung von vernunftgemäßem Denken in der Theologie.
Wahrscheinlich ist dies eine eigenwillige katholische Interpretation, die der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Bischof Huber, vor 14 Tagen, am Reformationstag, in einem längeren Aufsatz kritisch beleuchtete.

Huber weist darauf hin, dass gerade die präzise Erarbeitung biblischer Texte nur auf  wissenschaftlicher Grundlage, d. h. philologisch, historisch und theologisch methodisch exakt erfolgen kann. Dies sei die Gewähr dafür, dass überall, „ wo das Vernunftwidrige im Namen Gottes begründet oder gerechtfertigt wird, Widerspruch angesagt ist“ (3).
In der Grundposition, dass Gott vernünftig ist, stimmen Leibniz und die gegenwärtig höchsten kirchlichen deutschen Würdenträger überein. Huber weist in der Begründung dafür aber darauf hin, dass erst durch die Menschwerdung Gottes in Jesus Christus Gott fassbar werde und von daher unsere Kategorien in der Frage des Verhältnisses von Glauben und Vernunft Bedeutung haben.

Alle drei Positionen lehnen die Vorstellung eines willkürlichen Gottes ab, den sie dem muslimischen Gott unterstellen.

Inzwischen haben 37 bedeutende Geistliche aus der gesamten islamischen Welt
dieser Interpretation widersprochen. (4)
In einem interessanten offenen Brief an den Papst verweisen sie auf Koranstellen, die die Barmherzigkeit und Güte Allahs hervorheben.

Die diesen Stellen widerstreitenden Passagen halten sie für irrelevant, ohne den geoffenbarten Charakter dieser Stellen in Frage zu stellen.

Wenn sie dies täten, gerieten sie in eine kritische philologische und historische Exegese des Korans, die bisher verweigert wird.

Immerhin ist mit dem Briefwechsel der Religionsdialog auf eine Ebene gehoben worden, auf die er hingehört: Nicht auf die Straße, in die Kriege und Selbstmordattentate, sondern in die verantwortungsvolle Rede über Glauben und Gott.

Und dass in diesem Suchprozess  wieder einmal Gottfried Wilhelm Leibniz aus Hannover mitten dabei ist, ist für uns ein Geschenk und macht uns ein wenig stolz.
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